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Zwischen den Stühlen wäre noch 
Platz ...Wenn Diskriminierung sich 
nicht an Arbeitsteilung hält 
 

 
 
 
 
 

 

Dokumentation des ersten 
Fachgesprächs der 
Landesantidiskriminierungsstelle 
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Alle Menschen sind verschieden und jeder Mensch hat seine individuellen Eigenschaften, vor 
allem (ethnische) Herkunft, Lebensalter, Geschlecht, Religion oder keine Religion, Behinderung 
oder keine Behinderung oder sexuelle Identität. Diese Eigenschaften und viele mehr machen 
jeden Menschen aus. Wenn Ausgrenzung oder Diskriminierung sich auf mehrere dieser Eigen-
schaften beziehen, können besondere Herausforderungen entstehen. Für die Betroffenen selbst 
und auch für diejenigen, an die sie sich wenden, um Unterstützung zu bekommen. Denn: Ohne 
den merkmalsübergreifenden Ansatz – die so genannte Intersektionalität - würde ein wichtiges 
Teilstück fehlen. Dabei gibt es noch wenig Rechtsprechung zur merkmalsübergreifenden 
Diskriminierung, an der eine Orientierung möglich wäre. 
 
Das Fachgespräch wollte genau hier ansetzen. Begriffe sollten definiert und erläutert werden. Es 
galt, im Gespräch herauszuarbeiten, was dieser Ansatz für die Landesverwaltung bedeutet, 
auch jenseits der Tätigkeiten, die mit der direkten Bearbeitung von Eingaben und Beschwerden 
befasst sind. 
 
 

Leitfragen - Hintergrund zum 
Fachgespräch 
 
1. Was ist der merkmalsübergreifende Ansatz? 
2. Was wissen wir aus Forschung, Rechtsprechung und Praxis? 
3. Was sind die wichtigsten Voraussetzungen? 
4. Wie wirkt sich der Ansatz auf zielgruppenbezogene Arbeit / 

Angebote in der und durch die Verwaltung aus? 
5. Welche Vorteile hat der merkmalsübergreifende Ansatz? 
6. Welche Schlussfolgerungen können für die Nutzung des Ansatzes 

gezogen werden? 
 

Unsere Expertin ... 
 
Nathalie Schlenzka, Dipl.-Pol., Antidiskriminierung sstelle des Bundes, Berlin 
ist seit 2011 Referentin für Forschung bei der Antidiskriminierungsstelle des Bundes (ADS). Sie 
ist zuständig für die Berichte der ADS an den Bundestag sowie für verschiedene Forschungs-
projekte und thematische Arbeiten u.a. zu Beschwerdestellen im Bildungsbereich, Erhebung von 
Daten zu Diskriminierungserfahrungen und intersektionaler Diskriminierung. Thema des Berichts 
2017 ist „Diskriminierung in Deutschland mit Fokus auf die öffentliche Arbeitsvermittlung“. 
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Präsentation zu den Leitfragen 

1 Was ist der merkmalsüber-
greifende Ansatz? 

2 Was wissen wir aus Forschung, 
Rechtsprechung und Praxis? 
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Diskussion und Ergebnisse 

3 Was sind die wichtigsten 
Voraussetzungen? 

• Die Menschen abholen, wo sie sind, nicht unterstellen, dass sie alle gleich weit sind bei 
der Wahrnehmung von Unterschieden zwischen den betroffenen Merkmalen und 
Zielgruppen (Beispiel: Gleichstellung der Geschlechter scheint für manche schon erreicht 
zu sein, andere teilen diese Sicht nicht). 

• Die rechtliche Einordnung von Lebenssachverhalten, die dem gesetzlichen 
Diskriminierungsschutz unterfallen. 

• Klare begriffliche Definitionen, die eine Abgrenzung zu eindimensionaler Diskriminierung 
ermöglichen. Das gleiche gilt für die Abgrenzung zwischen subjektiv wahrgenommener 
und objektiv feststellbarer Diskriminierung. 

• Die genaue und fallbezogene Betrachtung und Analyse der Situation oder des Vorfalls, 
wenn eine mehrdimensionale Diskriminierung aufgegriffen und bearbeitet wird. 

• Die Wahrnehmung – und das Sichtbarmachen, dass in diesen – wie in eindimensional 
gelagerten Diskriminierungsfällen – die betroffene Person im Vordergrund steht. 

• Die Vernetzung zwischen den beteiligten Anlaufstellen und das Zusammenbringen der 
jeweiligen Kompetenzen. 

• Handeln in Kooperation 

 

4 Wie wirkt sich der Ansatz auf 
zielgruppenbezogene Arbeit / 
Angebote in der und durch die 
Verwaltung aus? 

• Erweiterung des Blickwinkels auf alle Zielgruppen 
• Sicht auf die Differenzierung innerhalb der Zielgruppen 
• Erweiterung des Blickwinkels auf Diskriminierungstatbestände, die nicht vom AGG 

geschützt sind, bei intersektionaler Diskriminierung aber häufig vorkommen 



 

15 

 

• Qualitätsverbesserung im Hinblick auf die Erreichbarkeit von Zielgruppen durch 
Angebote 

• Qualitätsverbesserung im Hinblick auf die Ergebnisse der Aktivitäten 
• Sichtbarwerden des Bedarfs der Zielgruppen auf der einen Seite und der politischen und 

administrativen Anforderungen und Herausforderungen auf der anderen 
• Argumentationshilfen für die Verwaltung 
• Praxisbezogene Beispiele für die Öffentlichkeitsarbeit 

 
 

5 Welche Vorteile hat der 
merkmalsübergreifende Ansatz? 

• Präventive Wirkung gegenüber unbeabsichtigter Diskriminierung durch Verbesserung 
der Reflexion 

• Möglichkeit der vorlaufenden Folgenabschätzung bei administrativen oder rechtlichen 
Vorhaben 

• Erwartungshaltungen klären 
• Vielfalt kann in der ganzen Breite aufgegriffen werden 
• Handlungsfähigkeit wird verbessert, gerade dann, wenn verschiedene Anforderungen in 

Kollision geraten (Beispiel verdachtsunabhängige Personenkontrollen, „racial profiling“) 
• Praxisbeispiele zur Umsetzung regen zum Transfer an 
• Er kann auch für die Reflexion darüber genutzt werden, ob vorhandene Instrumente noch 

zeitgemäß sind oder angepasst werden sollten oder könnten (Beispiel: für manche 
Zielgruppen gibt es Beauftragte oder Ansprechpartner/innen für andere nicht, eventuell 
könnte man das öffnen oder auf eine breitere Basis stellen). 

 
 

6 Welche Schlussfolgerungen 
können für die Nutzung des 
Ansatzes gezogen werden? 

• Mehr Vernetzung und Kooperation erbringt mehr Wissen und Reichweite auch im 
eigenen Zuständigkeitsbereich. 

• Durch Verankerung des intersektionalen oder mehrdimensionalen Denkens können 
vorhandene Regelstrukturen und Regelprozesse aufgeschlossen und ihre Qualität 
verbessert werden (Beispiel Förderpolitik für Beratungsangebote: keine immer neuen 
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und parallelen Strukturen, sondern Öffnung der vorhandenen Angebote. Ergänzend 
können dann Spezialangebote für sehr spezifische Angelegenheiten entwickelt werden, 
bei denen eine hohe Expertise gefordert ist.) 

• Allgemeine Anlaufstellen sollen das Thema im Blick haben und müssen wissen, wo die 
Spezialexpertise abgerufen werden kann. 

• Zentraler Punkt des Antidiskriminierungsrechts und der Antidiskriminierungsarbeit ist das 
vor Diskriminierung zu schützende Individuum.  

• Regelmäßigen Austausch und Dialog organisieren, gerade auch für die Verwaltung und 
ihre Mitarbeitenden 

• Spezifische Angebote und Arbeitsinstrumente zur Verfügung stellen und 
weiterentwickeln 

• Beispiele wirksamer Maßnahmen, die auch übertragbar sind (Beispiel 
Sicherheitskontrollen und Personenkontrollen an Flughäfen oder in Zügen: 
Kommunizieren der Regeln, nach denen kontrolliert wird, geeignete Stichprobenauswahl, 
nachvollziehbare nichtdiskriminierende Begründungen) 
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